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Weihnacht, wunderbare Land ,
wo die grünen lannen ,
5ternenflilnmernd rings entbrannt ,
leben Pilger bannen !

Pilger so und pilgerin ,
Mutter, Mädchen, Knabe «
halten Käst mit weichem 5inn ,
Daß ihr Slick sich labe.
5taunen in den trauten 6lanr,
Iraumesnachtumfangen,
himmlisch scheint der Lichterkranr
Irdischem Verlangen .
ölückiich kindlicher öessng
5chwebt um heilige Hügel,
5chwedt die schönere Welt entlang,
Zchneeweih seine Mügel.
friedevollen öeistes Macht
5ehnt sich , ru verbünden ,
Über aller Niedertracht
Muh ein Licht sich runden .
Lebens immergrüner Saum
fragt der Liebe Krone
Und ein milder 5ternentrsum
Küht die starrste Zone.

II.
es Klingt ein Lied SU5 alter Zeit
wie 5ternentraum so rein,
von eines K>nd ! e.ins Herrlichkeit
Und schlichter Hütte Hellem 5chein.
ln eine Nacht von Wahn gebar,
Nls sich die Zeit erfüllt ,
Vas Weib den Menschensohn, der klar
ven Widersinn der Welt enthüllt .
5ein Nuge war so himmelstief,
Durchstrahlte Irug und List,
Der Lichtheld wuchs , sein Schicksal rief . . .
Nm Kreuze hing der erste Lhrist.
Noch immer hangt der Mensch am Kreuz,
Noch immer jammern Lrau ' n ,
Dem ölockenklang des Weihgeläuts
Mischt sich des Wahnsinns Weh und örau'n.
Der Seist, der stark mit fieuer taust,
wird immer noch geschmäht.
Noch wird verraten und verkauft ,
wer 5sat der kühnen Liebe sät.
Noch sind so viele Nugen blind,
herrscht ungerecht Sericht,
Doch wieder ward die Wahrheit Kind,
Und langsam , langsam wächst ihr Licht.

X-.> . ^ , v '

Der Wanderer geht durch die weite Nacht,
5ein 5inn ist offen , sein Nuge wacht,
kr lauscht in das schwangere schweigen—

Die 5terne riehen den Neigen.
5ie riehen den Neigen viel tausend jahr.
Die Welt ist dunkel , ihr Licht bleibt klar,
5ie sehen aus silbernen höhen

Der erde ruckende wehen.
Der Wanderer horcht dem sausenden 5ang
frostblinkender Drähte meilenlsng,
5ie singen von Sehnsucht und hassen

Ningender Menschenmassen.
Sie singen von rastloser forscher Mühn,
von Seisterflammen , die läuternd glühn ,
von Krieg . Hosiannah und Srsusen

heimlich sie singen und sausen.
Der Wanderer schaut ob Unglück und Slück
stuf seinen einsamen Pfad rurück.
Dann weilt auch der Hüter der erde

stm nächsten feiernden Herde .
kr hebt ein Kindlein traut auf den firm —
wie wird der sttem der Welt ihm warm ! —
Und rastet beim Lichterbaume.

Lächelnd wie tief im Irsume . . .

!

Das Geheimnis der Weih¬
nacht.

Bon Walter Nithack-Stah «.
Drei Stadien der Weihnachtsstimmung gibt

es, die wir heutigen Menschen durch¬
machen müssen. Zuerst standen wir als Kinder
vor einer Krippe , und alles war uns greifbare
Wirtlichkeit : das Kind mit dem Strahlenkränze ,
die knienden Könige und Hirten , darüber der
Wunderslern und der jubilierende Engelreigen .
Manchen welterfahrenen Leuten ist 's heute noch
so zu Sinne , sie wollen Kinder sein . Uns anderen
wurde das holde Fest einmal entleert : es war ,als wenn der Christbaum abgeputzt wird , man
bläst die Lichter aus , pflückt die bunten Blumen
herab und die süßen Früchtlein, und zuletzt von
der Spitze den Stern . Der Baum steht kahl und
nüchtern da, die Nadeln fallen, und ist zu nichts
mehr nütze, als in den Ofen geworfen zu werden.
War es nicht so ? Das vernünftige Denken kam
in den spanischen Stieseln der Logik geschritten
samt der grauen Wissenschaft und löschte das
Wunderlicht aus und verscheuchte die unglaub¬
lichen Englein und schloß die unwissenschaftliche
Himmelstür zu und stieß die Fenster der Weih¬
nachtsstube auf, daß die kalte Winterlust der
allein wahren Natur hereinzog. Und wir saßen
im Dunkeln und froren . Höchstens , daß einer
wieder ein Lichtstümpfchenanzündete und meinte :
der Mensch braucht ein bißchen Poesie . Ruft die
Kinder herein, daß sie uns „ Stille Nacht" singen !

Aber es gibt für uns Eegenwattsmenschen
noch eine dritte Stufe der Weihnachtsfeier. Man
mutz weit ausholen , um die zu erklären.

Was ist das Herzbewegende an dem Bilde der
Heiligen Nacht, was alle Kunst der Künstler
nimmer ausgeschöpst hat ? Verborgen aller
Welt , im elenden Judäa bringt eine obdachlose
Mutter ihr Kind zur Welt und bettet es in den
Futtertrog der Tiere — dieses Kind ! Ein unge¬
heuerlicher Gegensatz zwischen der äußeren Tat¬
sache und ihrer geistigen Bedeutung . Und ebenso
verläuft das ganze Erdenwallen dieses Galiläer -
kindes in einer Enge und Schlichtheit, daß man
kaum Worte findet , den Widerspruch zwischen der
Erscheinungsform und dem Wette dieser Persön¬
lichkeit auszudrücken. Da triumphiert das Ge¬
setz von den kleinen Ursachen und großen Wir¬
kungen — vielmehr das Gesetz des Geisteslebens,
das die Lügnerin Reklame zu Schanden macht:
daß die edelsten Blüten am Baume der Mensch¬
heit sich still entfalten ; über Nacht springen sie
auf und überraschen die Welt , die sie oft erst er¬
kennt und würdigt , wenn ihre Erdenzeit vorüber
ist. Und mögen die neunmal Klugen einer
„wissenschaftlichen Weltanschauung" über „Am¬
menmärchen" lächeln , wenn die „gute neue Mär "
vom „Himmel hoch" erklingt — es bleibt doch
ewig wahr : das Höchste, Beste, was wir in unseres
Busens Tiefe erleben, kommt als ein Wunder
zu uns .

Wer nicht nur der Gegensatz zwischen Schein
und Wesen ergreift uns an dem wunderreichen

Bilde von Bethlehem . Der Gesang der seligen
Geister kündet eine Weltenstunde an. Sie
schlägt, eine Erfüllung uralter Hoffnungen . End¬
lich ! Endlich I so hallt es durch alle Sphären der
Schöpfung . Und warum wäre das überstiegene
Schwärmerei , so zu denken ? Wie sollte eines
Menschenkindes Geburt sinnloser Zufall sein ?
Wir alle treten ans Licht als das Ergebnis un¬
endlicher Ursachen . Nicht Vater und Mutter
sind unseres Wesens Schöpfer — die Ewigkeit
hat uns geboren . Alles, was ist, hat Teil an uns
und wir an ihm . Und hinter dem unermeßlichen
Ganzen , aus dem wir hervottauchen, wenn unsere
Zeit erfüllt ist, steht der große Wille, der auch uns
gewollt hat . Seit wann wollte er uns ? Fiel
es ihm eines Tages ein, uns werden zu lassen ?
Haben wir nicht in ihm geschlummert, ungeboren,
seit Ewigkeiten? Don wem aber gelte das deut¬
licher als von dem Manne , der seine urgründliche
Bestimmtheit und Erwähltheit fühlte in allen
Fasern seiner Persönlichkeit!

Noch mehr sagt die Weihnachtsgeschichte : daß
das Weltall sich über die Geburt dieses Kindes
freue . Aber ist denn eines Menschen Werdetag
immer Anlaß zur Freude ? Um dieses Kindes
zarte Stirne schwebt ein Dornenkranz , diese
kleinen Hände sind schon mit Wundenmalen ge¬
zeichnet . Und doch war dieser Vielgeprüfte »
Todgeweihte ein Nwnsch der Freude . Darum ,weil er liebte und an heilige Liebe glaubte.
Deshalb ist sein Geburtstag das symbolische
Opferfest der Liebe. Das fühlen auch die Weih¬
nachtslosen, die sich mit einer gewissen Anstren¬
gung ruft Festfreude mühen , Geld dafür ausgeben,
schenken und sich beschenken lassen . Denn der
Mensch ist einmal so beschaffen , daß er Liebe
braucht, und zwar eine, an deren Reinheit und
Uneigennützigkeil er glauben darf . Daß es solche
Liebe gibt» gehört zu unseren Lebensbedürfnissen.
Ist eine solche aber in der Welt vorhanden — man
muß daran glauben — so muß das Ursachen haben
wie jede Tatsache. Wenn nun die Naturkräfte ,die auf unserer Erde wirken bis in das Innerste
unseres Organismus hinein , auch im übrigen
Weltall gelten bis zu den fernsten Gestirnen— dürfen wir nicht von den seelischen Vorgängen
in uns dasselbe annehmen ? Sollte unsere kleine
Erde , wo Mensch den Menschen liebt, eine Oase
in einer grenzenlosen Wüste der Lieblosigkeit
sein ? Sollten die tiefsten Empfindungen unseres
Herzens aus einer Zufallsmischung der Atome
hervorgegangen sein ? Und wäre nur ein ein¬
ziges Mal unter der Sonne das Wunder der
Liebe ausgeboren — von diesem Punkte aus muß
sich die Welt aus den Angeln heben lassen ! Hier
muß der Schlüssel sein zu dem Rätsel, was eigent¬
lich die Welt im Innersten zusammenhält !

In dunkler Winternacht ein Helles Licht , aus¬
strahlend von eines Kindes Haupte , über das sich
die Mutter mit liebendem Antlitz beugt — da ist
das Geheimnis der Welt , das ein Späterer in
die Worte faßte : Gott ist Liebe.

Freilich, wer von uns im eisigen Weltenraume
der Wissenschaft geatmet hat ; wer sich hindurch¬
wühlte durch die Welt des unsichtbar Kleinen und
nichts fand als bewegte Stoffe ; wer die Grausam¬

keit des Todes fühlte und aus gescheitertem Schiff
seiner Ideale gestanden — dem mag es wohl wie
bittere Ironie in den Ohren klingen. Und doch
ist es möglich , sich durch dieNebelder Erscheinungs¬
welt hindurchzutastenzu dem Quell , aus dem wir
höchste Hoffnung trinken.

In öder Nacht , in tiefen Schmerzen ward der
Weltenliebesglaube geboren. Er kann nicht be¬
wiesen, nur erkämpft werden .

Das ist das Geheimnis der Weihnacht.

Heilige Nacht .
Ein Weihnachtstraum von Eva Dvncker .

Weißer, glitzender Schnee lag aus Straßen und
Plätzen. Die Luft ging schaff . Am Himmel
blitzten die Sterne und funkelten bläulich-weiß
über die frostklare Weihnachtsnacht.

Durch eine enge, winklige Gasse des kleinen
Städtchens schritt eme hagere , gebeugte Männer¬
gestalt . Den grauen , durchlöcherten Mantel
fester um die schmalen Schultern ziehend, den
weichen Hut von zweifelhafter Farbe tief ins
Gesicht gedrückt, ging Karl Hübner in tiefe Ge¬
danken versunken seines Weges .

Der hatte Schnee knirschte unter den Tritten
des Mannes .

Ruhelos irrte sein flackernder Blick umher . Um
den schmalen Mund zuckten die Nerven .

Vor einem kleinen einstöckigen Haus blieb der
Hagere stehen .

Durch die Fenster, die mit blendend weißen
Gardinen verhangen waren , drang goldener
Lichterschein , so daß der Schnee auf den Simsen
wie tausend Brillantfunken flimmerte .

Jubelnde , lachende Kinderstimmen drangen zudem Einsamen hinaus .
„ Stille Nacht, heilige Nacht" .
Holde, wohlbekannte Klänge . Und eine süße

weiche Frauenstimme sang sie , da drinnen hinter
den leuchtenden Fenstern .

Richtig ja ! Weihnachten war heut !
„Heilige Nacht !" Mit häßlichem, höhnischem

Lachen kam es von des Mannes Lippen .
Heilig ! Das reden die Menschen so hin, wie

ein leeres, inhaltloses Wort . Und doch hatte man
sein Heiligstes , seine Menschenrechte mit den
Füßen getreten , in den Staub gezerrt !

Karl Hübner biß die Zähne in ohnmächtiger
Wut so fest aufeinander , daß sie knirschten.

Dann öffneten sich seine Lippen wieder . Ein
stöhnender, schluchzender Laut war ihnen ent¬
schlüpft .

Dort vor chm sein Vaterhaus — traulich und
warm , wie die Eltern sichs erbaut hatten . Sie
aber weilten nicht mehr drinnen . Sie lagen da
draußen vor der Stadt auf dem kleinen Friedhof
unter Schnee und Eis , tief, tief in der Erde .

Hübner deckte die Hand über die Augen . Ihn
fror, wenn er daran dachte .

Warum konnten sie ihm die kleine eichene Haus¬
tür nicht öffnen? Warum durfte er nicht hinauf¬
schreiten über die schmale Treppe in die wohlig,warmen Zimmer mit dem Altväterhausrat ?

Warum ? Dies „Warum " war ein recht
törichtes Wort.

Weil hinter den leuchtenden Fenstern fremde
Menschen sangen und lachten , weil er selbst als
ffn Zerbrochener, Entehrter hier draußen vor
dem Vaterhause stand .

Einer , den man vor nicht langer Zeit aus dem
Zuchthaus entlassen hatte ! —

Vor des Mannes Augen wurde es schwarz ,wenn er an all das Furchtbare der letzten Jahre
zurückdachte.

Er wankte und lehnte sich an einen Mauervor¬
sprung. Ueber ihm löste sich ein Haufen eiskalten
Schnees und fiel ihm auf die Stirn .

Ach , wie die Kühle Wohltat auf der brennenden
Haut !

„- o wie lacht
Lieb aus deinem göttlichen Mund ,
Da uns schlägt die rettende Stund ' ."

fang die weiche Frauenstimme . — Ein paar leise,
schmelzende Töne — dann verstummte sie.

Es wurde still, ganz still rings umher . Ein
feierliches Verstummen der Menschheit vor der
Heiligkeit der Weihenacht.

Der einsame Mann hielt das Gesicht in den
Händen verborgen. Seine Seele war von Jam¬
mer und Sehnsucht zerwühlt.

Was hatte er verbrochen , daß ihm das Schicksal
so hart mitspielte ! Unschuldig zu Zuchthaus¬
strafe verurteilt » hatte Hübner drei Jahre ge¬
duldig hinter hohen, lichtraubenden Mauern ge¬
sessen . — Man hatte ihn wegen Brandstiftung in
der Tuchfabrik angeklagt, in der Hübner seit
Jahren als Wettmeister tätig gewesen war . —

Dann endlich war seine Unschuld erwiesen
worden . Der Täter hatte sich freiwillig den Ge¬
richten gestellt .An diesem Tage hatte Karl zum erstenmal
wieder beten können . Der gestammelte Dank des
endlich Befreiten war inbrünstig über seine
Lippen gekommen .

Und nun hinaus aus den kahlen, dumpfigen
Räumen , hinaus in die Sonne , ins Leben . —
Da hieß es : Vorwärts ! Zurück an die Arbeit .
Die vertanen Jahre mußten nachgeholt werden .
Und erhobenen Antlitzes durfte er den Menschen
sagen : Ihr habt kein Recht mehr, mit Fingern
auf mich zu zeigen . Seht her, ich bin ein Reiner ,ein Makelloser !

Ja , das waren Stunden tiefen Glückes ge¬
wesen. —

Dann aber war die Zeit der furchtbarsten Er¬
niedrigung gekommen : das Anklopfen um Arbeit
— die demütigende, abweisenve Antworr —
danach das Bitten und endlich — das Betteln .

Ging das so weiter, würde er werden zu was
die Lästerungen ihn stempeln wollten — ein
Lump , ein Verbrecher ! Nein — nein nur das
nicht ! Das durste er den beiden Alten unter der
Erde nicht antun . —

Karl fuhr sich mit den magern , von der Kälte
steifgewordenen Fingern über die Stirn . Er
grübelte über etwas, über das er zu grübeln nicht
aufhören konnte :

Hatten die Eltern ihm geglaubt — ihn vor der
ganzen Welt verteidigt — oder hatten sie den
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Sohn verflucht — sich seiner geschämt ! Ihn ver¬
leugnet .

D»-r Hagere zuckte zusammen bei dem Gedanken.
Hatte ihr Segen in ihrer letzten Stünde auf

ihm gelegen? Wer gab ihm Antwort auf diese
Frage ? Er wußte sie nicht .

Keines der beiden, weltfremden Men hatte
chm je eine Zeile geschrieben — keines hatte er
wiedergesehen!

Ein knappes Jahr nach seiner Verurteilung
waren sie gestorben.

Wütende Sehnsucht nach den Toten packte
Hübner angesichts der Stätte seiner Kindheit,
seiner glücklichen Jugend .

Tat auch das Vaterhaus dem Verstoßenen
seine Pforten nicht mehr auf — eine Stätte gab
es noch für ihn, von der man ihn nicht vertreiben
konnte — da draußen auf dem stillen Gottesacker
vor der Stadt . Hübner richtete sich aus seiner
gebeugten Haltung auf . Hinaus zu dem Eltern¬
grab wollte er, da war sein Platz, da würde seine
gepeinigte Seele eine Stunde des Ausruhens
finden. Auf Gassen uns Plätzen nirgends mehr
ein Mensch .

Aber hinter jedem Fenster stand eine brennende
Weihnachtstanne und aus jedem Haus schallten
fromme Festeslieder.

Eine kleine Viertelstunde noch und der ein¬
same Mann hatte die Stadt mit den alten wink¬
ligen Gassen und den schmalen Häusern mit den
Giebeln und Türmchen hinter sich gelassen .

Er schritt auf einem tiefverschneitenTannensteg ,
wo die Zweige der dunkelgrünen Nadelhölzer
sich unter ihrer weichen » weißen Last ächzend
zu Boden neigten.

Dann stand Hübner vor der Kirchhofspforte.
Wie ein großes Leichentuch hüllte die Schnee-
oecke den stillen Gottesacker ein.

Und droben am Firmament blitzten die leuch¬
tenden Sterne .

Hart an der Friedhofsmauer lag das Grab der
alten Hübners , die kurze Zeit nacheinander ge¬
storben waren — wie man sagte, aus Gram über
den verlorenen Sohn .

Die Ruhestätte schmückte ein schlichtes, schwarzes
Kreuz. Heute hingen glitzernde Eiskristalle davon
herab.

Hübner warf die Arme um den Kreuzesfchaft
und drückte schluchzend sein Gesicht dagegen.

Langsam, ganz langsam schmolzen die Eis¬
zapfen — ein warmer Hauch war über sie hin¬
gefahren — und tauend wie Tränen fielen die
Wassertröpfchen von dem Kreuze herab.

Und wie die funkelnden Eiskristalle sich lösten
und in klaren Tropfen herniederrannen , so hatte
sich all das Leid des einsamen Mannes gelöst,
das ihm wie ein eiserner Reif um das zuckende
Herz gelegen hatte .

Versöhnung heischend, friedesuchend lag der
Hagere auf dem Grabe seiner Eltern , in der
stillen Weihenacht.

- - . ! . - 1. . -

Irrlichter .
Reise- und Kriegserinnerungen eines Korporals
der französischen Fremdenlegion , von ihm selbst
(d) erzählt.

Beim Unterricht gings wieder eigentümlich
zu. Die Schüler plärrten nämlich ihre Lektionen
unisono halbe Stunden lang herunter ; immer
von vorn beginnend. Das war ein Lärm wie in
einer Judenschule. Die Eingeborenensprache ist
sehr vokalreich . Daneben lernten sie aber auch
Französisch . Die Religionsbücher waren in die
Landessprache übersetzt , die Unterrichtsbücher da¬
gegen alle französisch. Bor und nach dem Unter¬
richte wurde stehend gebetet .

Ich wurde mit dem Lehrer sehr befreundet.
Es war ein intelligenter junger Mann mit
Gentleman -Manieren . Als er hörte , daß ich
Deutscher sei , verschaffte er mir einen ganzen
Pack deutsche Zeitungen .

Inzwischen hätte ich auch ein paarmal Gelegen¬
heit, etwas näher mit der Stadt bekannt zu wer¬
den. Und eines Tages sah ich sogar den schwar¬
zen König Toffa. Er wurde in einer kostbar
verzierten Hängematte von seiner Leitdiener¬
schaft getragen. Dabei begleiteten ihn als Re¬
spektspersonen eine Anzahl „Laris ", d. h. einge¬
borene Häscher und Henker. Sie gingen fast
ganz im Adamskostüm. Die durchweg ungewöhn¬
lich stattlichen Gestalten fielen besonders durch
ihre Frisur auf . Sie hatten nämlich nur eine Art
Haarkamm stehen , der sich wie bei einem Rau -
penhelm von hinten nach vorn über den Schei¬
tel zog .

Der König war in eine Art seidene » Talar
gekleidet , trug gestickte Pantoffeln und ein eigen¬
tümliches Mützchen mit Troddel vorn .

Sein Palast lag an einer holperigen Straße
des Hüttenviertels der heidnischen Eingebore¬
nen . Er zeichnete sich bloß durch seine Statt -
lichkeit einigermaßen aus . Bauart und Mate¬
rial waren sonst das Gleiche wie bei den Häu¬
sern der Untertanen . Ich tat einen Blick in den
Hof und sah da eine Herde Ferkel , die sich in
aller Kotseligkeit auf depl Lateritboden wälzten .
Die Wohnräume seiner schwarzen Majestät mö¬
gen wohl ganz komfortabel ausgestattet gewesen
sein . Ein gewisser barbarisch-vornehmer Nim¬
bus fehlte seinem Aufzuge nicht. Dienerschaft,
Sklaven und Haremsdamen hatte er in Hülle
und Fülle .

Auch einen großen Fetischtempel sah ich. Er
war außen mit Fratzenbildern und bizarrer Or¬
namentik bemalt. Und aus der früheren grau¬
samen Regi rungszeit rührten noch die ange¬
nagelten Menschenschädel her. Hier wie in Da -
homeh waren seit Jahrhunderten die Menschen¬
opfer üblich gewesen und zum Teil jetzt noch
üblich . War doch König Toffa ein Halbbruder
des Herrschers Behanzin von Dahomeh.

Trotz solch grausigen Zuständen kam uns das
schwarze Volk sehr lebenslustig vor . Nachts
hörten wir bis 12 Uhr Trommellärm von ihren
'T' onraesaa-N . Leere Fl , ie lila scheu , welche die
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Anders hatte er sichs geträumt , das ersteWieder-

sehen mit den beiden Alten, das erste Christfest
nach seiner Entlassung aus dunkler Kerkerhast. —

Ein Klingen und Singen ging durch die kalte ,
kristallklare Lust.

Hart schlugen die schweren Glockenklöppel gegen
das tönende Erz. Weithin zitterten die feierlichen
Klänge über Stadt und Land , die Stunde der
Menschenerlüsung, die Stunde des ewigen Heils
zu künden.

Weich lag er im Schnee gebettet , der Einsame,
Verstoßene an der Kirchhofsmauer. Der Mond¬
schein fiel ihm voll ins Gesicht und verwischte mit
seinem weißen Licht die bitteren Züge um Mund
und Nase .

Hübner hatte die Augen geschlossen. Eine
renzenlose, wohlige Müdigkeit hatte sich seiner
emächtigt. Das Haupt war ihm hintenüber

gesunken .
Die Glocken tönten laut und immer lauter ,

jubelnd, befreiend !
Karl hörte sie nur noch wie aus weiter Ferne . —
Aber plötzlich waren es nicht mehr die Kirchen¬

glocken, sondern die kleine Klingel neben der
eichenen Tür an dem einstöckigen Häuschen in
der winkligen Gasse . Blendender Lichterschein
flutete ihm entgegen . Die Pforte hatte sich ge¬
öffnet, auf der Treppe stand die Mutter , das
schlohweiße Haar unter das schlichte Häubchen
gesteckt . In ihren Augen lachte das Glück, und
weit breitete sie dem Sohne die Arme entgegen.

„Mein Junge » mein guter , lieber Junge !"
Und er lag an ihrem Halse und küßte ihre beben¬

den Lippen , selbst schluchzend wie ein Kind.
Die Hand der Mutter fuhr über sein dichtes

Haar und trocknete ihm die Tränen aus den
Augen.

Karl sah auf . Eine Tür hatte sich geöffnet.
Der Vater trat heraus , die kurze Pfeife in dem
von unzähligen Fältchen und Runzeln um¬
zogenen Mund .

Eine feste Hand legte sich auf des Sohnes
Schulter .

„Na , Bengel ? Wie geht' s uns ? Willkommen
daheim !"

Und der Alte zog Mutter und Sohn in die
Stube , wo die . Kerzen am Weihnachtsbaum
flackerten . Ein warmer , wohliger Tannenduft
zog durch das Zimmer .

Hübner sah seinen Eltern in die guten» treuen
Augen .

„Dank ! Dank ! Daß ihr mich bei euch aus¬
genommen ! Ihr habt an mich geglaubt !"

„ Von der ersten Stunde an ."
Und die Mutter küßte ihrem Kinde die Falten

von der Stirne .
Der Vater schob sein Pfeifchen von einem

Mundwinkel in den andern — ein Zeichen seines
höchsten Zornes — und wiegte mißbilligend

den weißbehaarten Kopf mit dem schwarzen
Sammetkäppchen .

„ Solch braver Bengel — Derfl - Schwe¬
felbande — hole sie der und jener —"

„Nicht fluchen heute, Alterchen. Wir wollen
glücklich und dankbar sein, daß wir unseren Jungen
wiederhaben . Wenn er seinen Feinden vergeben
hat, müssen auch wir ihnen verzeihen !"

Der alte Hübner brummelte etwas Unver¬
ständliches in seinen Bart .

Dann nahm er die Hand des Sohnes und
preßte sie mit festem , zuversichtlichem Druck in
der seinen, indes chm ein zärtliches Licht in die
Augen stieg.

Karl beugte sich herab und küßte die sehnige
Rechte des Vaters ! —

Und die Glocken sangen ihr jubelndes Lied über
Stadt und Land und weckten den einsamen
Schläfer zu neuem Leben.

Lustiges .
Aus der „Münchener Jugend".

Schwierige Weihnachts-Bestellungen anno 1913 .
Madame Europa : „Ich möchte gerne für meine
Kleinen eine Spieluhr mit einer hübschen Weih¬
nachtsfriedenshymne haben." Rupprecht: „Be-
daure , Gnädigste, es gibt Heuer nur Armee¬
märsche !"

Tango -Epidemie. „Nee, Gnädigste, Heuer bin
ich nur für Schlittschuhe ; mit Skibrettern am
Fuß kann keen Mensch Tango markieren !"

Schwabinger Weihnachtsgeschenke . „Liebe
Laura ! Die köstlichsten Geschenke habe ich hier
für dich aufgestapelt — aus der Leinwand — viel¬
leicht bringst du den Kitsch bei einem Trödler
an , und wir teilen dann den Gewinn !"

Wahre Geschichten. Der Herr Professor gerät
beim Spazierengehen in einen jungen Kleeacker .
Der Bauer kommt dazu und flucht von weitem:
„Kreuzsiedigsdvnnerwettkr , wenn du net aus
mei 'm Klee 'rausgehsch'

, häng' ich dir 's Kreuz
ans , du Himmel . . . ." Der Herr Professor
entschuldigt sich höflichst, es sei ihm aus Ver¬
sehen passiert, er wolle gewiß niemand schädigen.
Der Bauer lenkt ein : „Ha jo, drum sagt mer 's
Euch in Guetem !"

Modcvollendnng . „Warum ist diese Seide so
enorm teuer ?" „Sie rauscht in B -Moll ."

Liebe Jugend !
Der öjährige HanS lärmt mit seinem Ijähri -

gen Bruder im kindlichen Spiel auf dem Sofa ,
die Töne einer Lokomotive weniger treffend als
laut nachahmend , und erklärt selbstbewußt: „Ich
bin eine Lokomotive .

" — Kürz nachher sage ich
ihm auf dem Spaziergange zu einer bekannten
Sommerrestauration : „Lieber Hans , eine Loko¬
motive braucht nur Kohlen und Wasser , aber
keine Schokolade und Kuchen ." Nach kurzem
Besinnen kommt Hans zu mir : „Onkel, von jetzt
ab bin ich Speisewagen !"

Rätselecke .
(Auflösungen folgen in der Sonntagsnummer .l
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Da träumt nun die Maid beim rinnenden Quell,
der Vater schaut zu von geheimer Stell .

Festrätsel .
Du bist das Eine, so wie ich,
Und stolz drauf sind wir sicherlich .
Das andere waren wir beide.
Das Ganze kommt vom Himmel her.
Es kündet uns holdselige Mär
Im strahlengewebten Kleide ,
Mit Sternen als Geschmeide.

Faktoreien als Segnungen europäischer Zivili¬
sation einführen , konnte ich überall reichlich in
der Stadt konstatieren.

» *
Ich komme nun zu meiner Rückkehr nach

Kotonou , welche nach einigen Wochen wieder in
derselben Weise erfolgte, wie bei unserer An¬
kunft, nur daß wir diesmal nicht so gedrängt
in den Booten saßen und bei Nacht im Mond¬
schein fuhren . Beim magischen Schein der flim¬
mernden Gestirne konnten wir die Umgebung
fast so deutlich sehen als am Tage . Auch dies¬
mal plagten uns die Moskitos wieder entsetz¬
lich .

Wie glücklich fühlte ich mich, als wir uns spät
nach Mitternacht der Küste wieder näherten und
die kühle Seebrise uns umfing . Jetzt belebte
sich meine Hoffnung wieder. Ich fühlte es mit
Sicherheit, daß ich nochmals gesundere Gegenden
sehen würde, als dies giftschwangere Tropen¬
land hier . Mit einem Seufzer unendlicher Er¬
leichterung dankte ich meinem Schöpfer für die
seltene Gnade.

Der „Mytho" war als Hospital auf der Reede
verankert geblieben. Auf diesen wurde unser
Häuflein Maroder wieder hinüberbugfiert . Dies¬
mal zog man uns in Körben aus den unten
schaukelnden Schaluppen an Bord . Infolge der
starken Entlastung ragte das mächtige Schiff jetzt
bedeutend höher über den Kamm der Wellen,
wie früher .

Das ganze Zwischendeck war in ein luftiges
Lazarett umgewandelt . Die schmalen , reinlichen
Betten ruhten in Zapfen , so daß die Kranken
vom Schlingern und Stampfen des Schiffes we¬
nig fühlten .

Ich muß den Aerzten das Zeugnis ausstellen,
daß sie alles taten , was in ihrer Macht stand ,
um zu retten , was noch zu retten war . Auch ein
Schiffspriester fehlte für die schlimmsten Fälle
nicht. Durch sie erhielten wir für die Einsam¬
keit der Krankenstunden auch reichlich Lektüre;
Bücher sowohl als Zeitschriften. Am meisten
tat aber die frische Seeluft für die Gesundheit.
Mancher, für besten Leben ich keinen Pfifferling
mehr gegeben hätte, erholte sich Hier allmählich
wieder.

Als nach einigen Tagen der Dampfer „Tibet"
von Gabun kommend hier ankerte, wurden ihm
die Transportfähigen unter Begleitung eines
Militärarztes zur Heimreise mitgegeben. Trotz¬
dem mich der Ober-Arzt noch für schwer krank
erklärte , wußte ich eS durch Beharrlichkeit durch-
zusetzpn, daß ich ebenfalls als Rekonvaleszent
zurückkam .

Tatsächlich hatte ich während der Rückfahrt
noch ein paar kritische Fieberanfälle zu über¬
stehen . Solange wir uns noch innerhalb des
Tropengürtels befanden, fiel ich z. B . mehrmals
wie vom Blitz getroffen bewußtlos um, wenn ich
es versuchte , aufzustehen. Ein schrecklicher Durst
peinigte mich beständig. Um denselben zu stillen ,
kroch ich nachts auf allen Vieren über die schma¬
len Stiegen auf das Verdeck und trank dort,
trotz des Verbotes des Arztes , aus den ausge¬
stellten Wasserbehältern nach HerzenSlull .

Mehrere starben noch auf dem Dampfer „Ti¬
bet" und andere mußten hoffnungslos in Dakar
gelandet werden , wo sie der Todesengel eben¬
falls in Empfang nahm.

Außer Dakar hielten wir auf der Rückfahrt
noch im Hafen von Las Palmas auf den Kana¬
rischen Inseln . Hier war es mir schon , als ob
mich das gesunde Fluidum Europas umwehte.

Au einem nebligen Vormittage fuhren wir
durch die Straße von Gibraltar . Diesmal sahen
wir außer dem Leuchtturm von Sparte ! nichts
von der afrikanischen Küste , und Gibraltar kam
erst in Sicht, als wir ganz in seiner Nähe an¬
langten . Zahlreiche Delphine schwammen vor
dem Schiffe her. Nus allen Richtungen hörte
man die Nebelsignale durchfahrender Schiffe ;
bald Heulen , bald Tuten , bald Pfeifen .

Der Kurs ging nach Marseille zu . Anderen
Tags zeigten sich uns die malerischen Schnee¬
berge Süöspaniens . Von zarten Farbentönen
überhaupt , entrollte sich eines der herrlichsten
Landschaftsbilder Europas vor unseren Augen.
Wir konnten alle Einzelheiten sehen , namentlich
auch die Stadt Malaga unterhalb des Gebirgs -
panoramas an der Küste .

Am 22. Reisetage hatten wir Marseille erreicht.
Zahlreiche Zeitungsreporter empfingen uns
gleich nach der Landung , um uns zu interviewen .
Dann kamen wir nach kurzem Aufenthalt im
Fort St . Jean samt und sonders ins große Mi¬
litärspital , wo uns bis zur völligen Erholung
die beste Pflege zu Teil ward.

» »»
Ich schließe damit die Erzählung meiner Er¬

lebnisse . Selbstverständlich hätte ich den Bericht
noch um Vieles erweitern können. Was ich hier
biete, ist nur eine Zusammenstellung typischer
Bilder und Reminiszenzen, die ich auf ein mög¬
lichst kleines Maß beschränkte .

Zu ihrer Vervollständigung seien hier noch
ein paar Nachträge angeführt .

König Behanzin von Dahomeh wurde nach
langem Umherirren im Hinterland gefangen ge¬
nommen. Vorher hatte er aber die Landes-
göhen durch zahlreiche Menschenopfer sich gleich¬
sam mit Gewalt gewogen machen wollen. Ver¬
gebens ! Sein Heer und seine berühmte Ama¬
zonengarde waren in alle Winde zerstreut.
Abome , die Hauptstadt, Kana » die heilige Stadt ,
und Wriöah , die Hafenstadt, waren im Besitz der
Franzosen , und zahlreiche Häuptlinge hatten
diesen bereits gehuldigt . Das Spiel war ver¬
loren . Und so ergab sich der bluttriefende
schwarze Despot.

Er wurde mit einer Anzahl seiner Weiber
auf den Dampfer „Seyon " gebracht und kam als
Verbannter nach der Insel Martinique . Dort
behandelte man ihn standesgemäß. Seine Söhne
wurden in französischen Schulen erzogen. Spä¬
ter begnadigte man den Exkönig soweit , daß er
seinen Aufenthalt in Algerien nehmen durfte.
Dort ist er an Blutzers tzung endlich gestorben .
Der jetzige Scheinherrscher von Dahomeh ist ein
-Halbbruder von ibm.

Ehe die vollständige Eroberung seines Landes
aber gelungen war , bedurfte es noch mehrerer
Nachschübe der Fremdenlegion . Die dort ihr
Grab oder Siechtum fanden, machten mit der
Zeit eine stattliche Anzahl aus . Heute ist freilich
kein Frcmdcnlegionär mehr dort. Das Land
wird jetzt mit schwarzen Kolonialtruppen be¬
hauptet. Von Kotonou bis tief ins Hinterland
führt eine Bahn , die einst mit der geplanten
Transsaharalinie verbunden sein wird.

VI.
Schlußwort .

Nach Jahr und Tag erhielt ich meinen Ab¬
schied . Die Campagne-Zeit wurde doppelt ge¬
rechnet , weil ich anscheinend doch zu nichts mehr ,taugte . Mit guter Urlauber -Uniform und Zehr¬
geld nebst Freibillet bis an Frankreichs Grenzen
versehen, stand ich da . Der Gewinn war noch
weniger als Null . Die Uniform war für den
angehenden Zivilisten wertlos ; kaum daß ich
einen Frank von einem Juden dafür bekam . An
der Grenze konnte ich meinen Weg mittellos
fortsetzen , mit dem erhebenden Bewußtsein , daß
ich glücklicher Besitzer von zwei Kriegsdenkmün¬
zen war und Inhaber eines afrikanischen
Sterns oder vielmehr des Diplomes , das mich
zum Chevalier des „schwarzen Sterns von Be¬
nin" ernannte . Dazu konnte ich noch einen
Schatz mehr dunkler als heiterer Erinnerungen
zählen . Das war die Summe meiner Errungen¬
schaften ; alles Nichtigkeit und eitler Kram !

Trotzdem war ich seelenfryh, daß ich wenigstens
meine heilen Knochen ins Vaterland zurück-
brachte . Die Aussicht , daß man mich in der Hei¬
mat nochmals zum Militärdienst einziehen
würde , beeinträchtigte meine gehobene Stim¬
mung durchaus nicht. Jetzt , wo das gefährliche
Abenteuer hinter mir lag, jetzt erst wußte ich
den Wert der Heimat zu schätzen . Gerne wollte
ich nochmals den bunten Rock meines Landes¬
vaters anztehen und jeden warnen vor einer
solchen Irrfahrt , wie ich sie ausnahmsweise
glücklich überstanden hatte.

Es war an einem frühen Morgen , als ich un¬
vermutet in das Stübchen meiner Mutter trat .
Sie schlug in ihrer unaussprechlichen Freude die
Hände über dem Kopfe zusammen und Freuden¬
tränen liefen ihr über die abgehärmten Wangen.
Jener Tag war ein Festtag für sie. Sie ging
in die Kirche und dankte Gott für meine Rettung .
Als sie abends schlafen ging , besprengte sie mich
mit Weihwasser , als hätte sie mich in alle Zu¬
kunft vor solchen Gefahren bewahren wollen.
Sie wies auf ein Muttergottesbild auf dem
Tische vor dem Bette und sagte mit bewegter
Stimme : „Siehe , da habe ich jeden Abend für
dich gebetet!"

Und nun schließe ich mit dem Satz:
„Wer mit dem Leben spielt.
Kommt nie zurecht ;
Wer sich nicht selbst befiehlt,
Bleibt stets ein Knecht."
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Weihnachten aus dem Jeldberg.
Zur Weihnachtszeit regt sich in den Menschen¬

herzen der Drang nach dem traulichen Heim .
Tas Weihnachtsfest möchten viele in der Heimat
verleben, im » reise der Lieben , am knisternden
Kaminfeuer, unterm duftenden, gabenbehangenen
Tannenbaum mit den strahlenden Kerzen. Weih¬
nachten wird jetzt aber auch auf andere Weise
gefeiert . Aus allen Gauen eilen Kinder der
Neuzeit, des Spvrtjahrhunderts , herbei mit ihren
Sliern und Rodelschlitten, hinauf auf die schnee¬
bedeckten Höhen des Schwarzwaldes, am liebsten
aus seinen Gipfel : den geldberg . Aus den Ber¬
gen wollen sie Weihnachten feiern, ihr Weih¬
nachten,- fern vom Dunst der Städte und den
rauchgeschwärzten Wohnstätten der Arbeit. Die
Schwarzwaldtannen verwundern sich baß über
die zahllosen munteren Scharen, die mit lärmen¬
der Fröhlichkeit aus den Tälern heraussteigen .
Geschäftiges Treiben entfaltet sich oben wie in
den Straßen der Städte . Die Hotels sind über¬
füllt und verspätete Wanderer müssen mit Mas-
senquartieren-Schlassälen vorlieb nehmen. Aber
was schert sie das ? Die Hauptsache : sie sind
oben und nehmen teil an der allgemeinen Festes¬
freude . Ein Summen und Surren , ein Stimmen¬
gewirr tönt durch die Halde. Da werden alte
Bekanntschaften erneuert und dort neue mit kräf¬
tigem Handschlag besiegelt. Man fühlt sich so
heimisch da droben, so frei von Steifheit und
allem Zwang unbequemer Förmlichkeiten. Leute,
die sonst streng auf Etikette halten — hier sind
sie Menschen und dürfens sein. Keiner ist dem
andern sremd,- denn sie sind alle Glieder einer
Familie , einer Gemeinde, die dem Sktkönig hul¬
digt.

Interessant ist eS, die Schichten zu beobachten,aus denen sich diese große Schar zusammensetzt ,wenn sie sich zum gemeinsamen Mahl vereinigt.Da sitzen die schlanken, sehnigen Studenten mit
ihren vor Sportslust und Lebensfreude glühen¬
den Augen und besprechen mit fachmännischer
Gelassenheit die theoretischen und praktischen
Probleme des Skis . Und neben ihnen und da¬
zwischen die Studentinnen , die — natürlich aus
bloßem wissenschaftlichem Interesse — regen An¬
teil an diesen gelehrten Gesprächen nehmen . Und
dort der dicke Herr mit dem roten Gesicht und
den Waden von Stahl , das ist ein Sportsmann
xsr excellerice . Er würde gewiß , Wenns nötig
wäre, an der Wand des Feldbergturmes hinauf¬
klettern. Auch sind sie alle da, die Kultur¬
genießer, die sich auf dem international -neutra¬
len Boden der Hotels und Neisestätten ihr un-
verabredetes Rendezvous geben ; die Feld-, Wald-
und Wiesentouristen, die sinnig-melancholischen
Naturschwärmer, die flirtlustigen Weltbereiser
und natürlich auch — der Gent, mit Zubehör.

Jahr für Jahr , pünktlich wie der Winter , stellt
sich diese Gesellschaft oben ein . Den ganzen Tag
über tummelt sich die Schar der Skiläufer auf
den ausgedehnten Hängen des Feldbergsattels.Wenn dann am Nachmittag die letzten wärmen¬
den Sonnenstrahlen verschwunden sind, dann
gehts eiligen Schritts ins Hotel. Skt und Sport¬
anzug werden abgelegt . Smoking und Frack
kommen jetzt zu ihrem Recht. Musik er¬
klingt im Saale . Und die Paare ordnen
sich zum Tanz , der bis zum Morgengrauen
dauert. Tango und Twostep ? O nein . Wer
wird solch altmodisches Zeug noch tanzen. Hier
oben im Reich des Skikönigs herrscht der Ski¬
walzer. Das ist was ganz Neues , ganz Apartes .
Aber dies süße Geheimnis ausplaudern — an
die Unberufenen in der Ebene, nein, das tu' ich
nicht.

Im Genüsse der Sportfreude feiert diese Ge¬
meinde das Weihnachtsfest . Harzduftende Christ¬
bäume, mit Schneewatte betupft und mit weißen
Kerzen geschmückt , strahlen weihevoll in festlich
erleuchteten Räumen , in denen . Frohsinn und
Jngendlust walten . Verstohlen treten einige
Gestalten, deren Herzen von ernsterer, inner¬
licher Freudigkeit erfüllt sind , hinaus in die
schweigende Nacht. Sternenklar wölbt sich der
Himmel, und das silberne Mondlicht zittert
flüsternd über die weiße Flur . In majestätischer
Ruhe verharrt der mächtige Waldesdom mit sei¬
ner Kuppel von Eis und Schnee . Aus den
Tälern herauf dringt weihevoll verwehter
Glockenklang - S .^

Mnkersporl im Schwarzwald .
Das Wintersportleben, das im wirtschaftlichen

Leben unseres Landes eine bedeutende Rolle
spielt und dessen günstige Resultate durchaus
nicht allein dem Hotel- und Verkehrswesen zu¬
gute kommen , hat sich bereits allerorts wieder
rege entfaltet , nachdem im Gebirge die bleibende
hohe Schneedecke vorhanden ist und auch im Tal
und Flachland der Winter mählich seinen Einzug
hält.

Neben der Schweiz , Tirol und den bayerischen
Alpen kann der Schwarzwald die Hochburg des
Wintersportes in Mitteleuropa genannt werden.
Seine vielfache Gestaltung , die dichten Tannen¬
waldungen, freien Höhenkämme , reizvollen Hal¬
den, bebaalich ausschauenden Matten , die viel¬

gewundenen Bergstraßen und die zahlreichen
versteckt liegenden Seen und Schluchten , die einst,
vom November bis weit in den April hinein, wie
abgestorben in tiefem Schlafe zu liegen schienen,
locken mit ihren früher nie gekannten Reizen nun¬
mehr auch im strengen Winter . Der Sport auf
Schneeschuhen und Schlitten hat all die
Herrlichkeiten des Winters erst erschlossen , sie
einem großen Publikum zugänglich gemacht. Es
ist ein frisches, fröhliches , vor allem aber ein ge¬
sundes Leben , das dort oben in der weißen Land¬
schaft regiert und jauchzt . Wer sich nur ein ein¬
ziges Mal seinem Zauber hingeben, wer in flin¬
ker Fahrt hinunter über die weiten Schneeflächen
oder auf glitzerndem Stahle dahingeeilt ist , der
muß diesen Sport , diese gesunde Betätigung in
der freien Natur , in der reinen , kräftenden Win¬
terluft über alle Maßen lieben.

Im Folgenden sei eine knappe Uebersicht über
die hauptsächlichsten Wintersportgebiete
des Schwarzwalües gegeben . Die den nörd¬
lichen Gebirgsteil aufsuchen , benützen zunächst
nur auf kurze Zeit die Eisenbahn der Linie
Frankfurt —Karlsruhe —Basel, steigen in Baden-
Baden , Bühl oder Achern aus , benützen eine
Nebenbahn und erklimmen auf mehr oder weni¬
ger ansteigenden, doch breiten und gefahrlosen
Wegen die Hornisgrinde , Badener Höhe , den
Ruhstein oder vergnügen sich auf den weiten
Uebungsfelüern der Hundseck , Herrenwies usw.
Prächtige Skifahrten lassen sich von Bühlertal
aus über den Mehliskopf nach Hundseck , über
den Hochkopf nach Unterstmatt und von hier aus
hinauf zur 1 ) 68 Meter hohen Grinde nach dem
Mummelsee, Seekopf, Ruhstein, Schliffkopf und
der Zuflucht ausführen . Die Hornisgrinde als
beliebtester Skiberg des nördlichen Schwarzwal¬
des wird vornehmlich von Karlsruher , Mann¬
heimer, Heidelberger und. Straßburger Skiläu¬
fern aufgesucht , während Kniebis und Schlisf-
kopf mehr das Ziel Stuttgarter Wintersportler
ist . Auch Herrenalb , Dobel, Freudenstadt und
Kaltenbronn mit ihrem abwechslungsreichen
Terrain locken bei genügender Schneelage stets
viele Freunde des Skilaufes und Nodelsportes.
Im südlichen Schwarzwald wählt man am geeig¬
netsten Freiburg , die Perle des Breisgaues , zum
Ausgangspunkt wintersportlicher Bergfahrten.
In kaum einer Stunde befördert einem die Höl¬
lentalbahn in 600 bis 900 Meter Höhe über dem
Meeresspiegel, und von Posthalde, Höllstetg , Hin¬
terzarten und Titisee — die letzteren beiden Sta¬
tionen haben sich bereits zu Winterfportplätzen
entwickelt — gehts auf teils scharf und teils sich
aufwärts windenden, teils überaus bequemen
und nur ganz allmählich ansteigenden Wegen in
das Hauptskigebiet des Schwarzwaldes, zum 1800
Meter hohen Feldberg , der höchsten Erhebung
des Gebirges . Auf den schneegepolsterten , groß¬
mächtigen , wellig-bewegten Hochflächen des Ber¬
ges tummeln sich vom frühen Winter bis um die
Mitte des April stets viele Hunderte, um hier
die nicht gar einfachen Anfangskünste des Ski¬
sportes, das Stehen und Gehen, Fallen und
Wiederausstehen, Wenden, Bremsen und Sprin¬
gen zu erlernen .

Wie den Sportlern selbst, so ist aber auch den
Nichtskiläufern ständig Abwechslung und Unter¬
haltung zur Genüge geboten, sei es, daß sie den
kunstgerechten , schönen Bewegungen eines geüb¬ten Fahrers zusehen , sei es, daß sie sich an den
drolligen, verzweifelten Versuchen des Anfängers
ergötzen . In die Tausende wäch^ die Zahl der
Sportfreunde , die sich zur Zeit der großen, von
dem rastlos tätigen Skiklub Schwarzwald jeweils
im Februar veranstalteten Skiwettkämpfe auf den
Gefilden des Feldberges versammeln. Prächtige
Skifahrten lassen sich von der höchsten Erhebung
des Schwarzwaldes aus unternehmen . Ueber
die kahlen Bergrücken hinweg führen reizvolle ,mit Markierungszeichen versehene Skiwege nach
allen Richtungen, nach dem stolzen Herzogenhorn
und der Grafenmatte , nach dem Stübenwasen,über den Notschrei zum Schauinsland mit seinem
unvergleichlichen Skigelände, nach dem Todtnau¬
berg , nach Bernau , St . Blasien und anderen
schönen Punkten . Aehnliche Gelände- und
Schneeverhältnisfe wie das Feldberggebiet findet
man auf dem bei Schönau im Wiesental sich steil
erhebenden Belchen , dem Blauen bei Badenwei-
ler und dem Kandel bei Waldkirch .

An der Schwarzwaldbahn ist es vor allem das
idyllische Städtchen Triberg , das in wenigen Jah¬
ren , dank seiner günstigen Lage und Schaffung
ausgezeichneter Wintersporteinrichtungen, sich
eines mächtigen Aufschwunges im Winter zu er¬
freuen hat und gleichsam ein deutsches St . Moritz
geworden ist . Eine mehrere Kilometer lange
Rodelbahn mit elektrischem Aufzug, ausgedehnte
Schlittschuhfelder , abwechslungsreiche Skigelände
und nicht zuletzt eine neue, großzügig angelegte
Vobsleighbahn laden hier den Sportfreund zur
Ausübung vielseitigster Wintervergnügen ein.
Außer den schon genannten Höben und Tummel¬
plätzen hat eine, Reihe von Schwarzwaldorten,
wie Furtwangen , Schönwald, Schonach , Villin-
gen , Donaucschingen, Schluchsee und andere einen
weithin bekannten Ruf als Winterfrischen er¬
langt . Neben idealen Skigeländen finden sich
dort großartige Rodelbahnen und herrliche Eis¬
laufplätze . auf denen das fröhliche , bunte Treiben
in der frischen Luft keine Grenzen kennt .

Daß es an den verschiedenen Wintersport¬
plätzen an Unterhaltung nie gebricht , dafür sor¬
gen die rührigen Kurvereine und die Ortsgrup¬
pen des jetzt gegen 4000 Mitglieder zählenden
SkiklubS Schwarzwald, unter deren Leitung in
jeder Saison bedeutungsvolle Bob-, Ski- und
Nodelrennen veranstaltet werden.

Aber auch den Wünschen jener Sportfreunde
wird Rechnung getragen, die dem munteren
Treiben die Einsamkeit vorziehen und sich nach
einer Skitour über winterstille Schwarzwald¬
höhen sehnen . Der Klub hat es sich angelegen
fein lassen, das gesamte Gebirge mit einem Mar -
kierunqsnetz zu versehen , so daß ein Fehlgehen

auf den oft einsamen Vergkämmen nunmehr so
gut wie ausgeschlossen ist. Hat man die stählende
Winterluft zur Genüge eingesogen und sich lange
genug auf Schnee und Eis getummelt , dann
laden zahllose Winterhotels und Gasthöse , von
den einfachsten bis zu denen, die allen Ansprü¬
chen gerecht zu werden vermögen, zu behaglicher
Rast und Ruhe. Solche aber, die ihre Bedürfnisse
nach Möglichkeit zurückschrauben wollen und die
Stille und Zurückgezogenheit lieben, suchen am
besten in Gesellschaft einiger „gleichstrebender "
Freunde eine jener weltaügeschnittenen Slihüt -
ten auf, wo die Winterabende bei frohem Lieder¬
klange , bei Gitarrenbegleitung , bei Schnada¬
hüpfeln und allerlei Scherzen einen ganz beson¬
deren Reiz gewähren und oft zu den schönsten
Stunden des Lebens werden. I . C.

Leber die Vedeukung des militärischen
Skilaufes. ')

Von vr . moä. Erwin Jäger (Leipzig ) .
Zu den regelmäßigen Teilnehmern an unfern

sportlichen Veranstaltungen gehört auch das Mili¬
tär . Patrouillenläufe für Mannschaften und
lange Läufe für Offiziere finden heute bei uns
zumeist genügende Beteiligung . In vereinzelten
Fällen haben sich auch Offiziere an den Sprung -
und Langlaufkonkurrenzen der Senioren betei¬
ligt. Auch militärische Skikurse werden mehr
oder weniger regelmäßig in verschiedenen Ge¬
genden äbgehalten. Angesichts dieser Tatsachen
dürfte es dann wohl interessant sein , zu fragen,
ob und welche Bedeutung der Skilauf für unser
Militär hat oder haben kann.

Zunächst dürste darüber , daß sich im Falle eines
Krieges, der sich in den Winter hinein erstreckt,
fkilaufende Soldaten mit Vorteil im Gelände be¬
wegen können , kein Zweifel herrschen . Man wird
mir vielleicht entgegenhalten, daß Kriege künftig
von kurzer Dauer seien und kaum auch zur Win¬
terszeit stattfinden würden . Doch wer weiß das
genau ? Sollte es nicht im Gegenteil angesichts
der enormen Fortschritte auf dem Gebiete der
Technik, die den Menschen immer mehr von den
äußeren Einflüssen der Natur , insbesondere von
denen des Wetters , unabhängig zu machen im¬
stande sind, einem Heerführer , der sein Heer gern
dem des Gegners überlegen sein lassen Möchte ,
naheliegen, sein Heer nicht nur während der
schönen Jahreszeit , sondern gerade auch zur
Winterzeit schlagfertig zu halten ?

An welchem Punkt sich in Zukunft öas Ueber-
gewicht eines Heeres geltend macht, kann dem
Sieger gleichgültig sein, es kommt nur darauf
an , daß es überhaupt Ueberlegenheit zeigt. Es
ist wohl denkbar , daß sich ein Heerführer , dessen
Heer in vorzüglicher Weise für einen Äinterkrieg
ausgerüstet und eingeübt ist, nicht scheuen wird,
einen Krieg im Winter zu beginnen , zumal wenn
er vom Gegner weiß, daß diesem die gleiche
Kriegsbereitschaft für den Winter fehlt. Dazu ge¬
hört aber unbedingt die Kenntnis des besten
Transportmittels in schneebedeckter Landschaft ,
des Schneeschuhs , denn der Skiläufer bewegt sich
in einem Gelände mit etwa gleichbleibender Stei¬
gung und Fall durchschnittlich mit einer Schnel¬
ligkeit von 6 Kilometer in der Stunde vorwärts ,der Fußgänger höchstens mit 4 Kilometer , oft¬
mals sicher mit weniger. Bei tieferem Schnee
kann es sogar sowohl für Infanterie als auch
für Kavallerie unmöglich sein , vorwärts zu kom¬
men ; dann sind skilaufende Soldaten unbestrit¬
ten Herren des Geländes . Wieiveit in der Ebene
das Skilaufen für militärische Zwecke verwertbar
ist, kann dahingestellt bleiben, weil hier die weit-
tragenden Geschosse ein Vorbringen zu Fuß ,
wenigstens in Kolonnen, wahrscheinlich selten
ratsam erscheinen lassen, aber im Gebirge , wo es
sich bei Uebergängen meist um nicht befestigte
Plätze handelt, wo sich ein Vorgehen unter dem
Schutze der Geschosse infolge der Unsicherheit der
Stellungen oft nicht ermöglichen läßt , ist der
Soldat , der sich sicher auf seinen Ski vorwärts
zu bewegen weiß, von unschätzbarem Wert.

Es kann daher nicht wundernehmen , daß man
sich in den militärischen Kreisen deI Auslandes
schon seit Jahren ernsthaft mit dem Skilaufen
beschäftigt, z . B . in Frankreich, Italien und
Oesterreich , von Norwegen und Schweden ganz
abgesehen , die schon lange ganze Truppenkörper
auf Ski eingeübt haben. In Frankreich beteiligt
sich das Militär offiziell in erheblich größerem
Maße am Skilaufen als bei uns . Wer einmal
Gelegenheit gehabt hat, an einem der Wettlänfe
in den Vogesen teilzunehmen, der ist zunächst
erstaunt über die sehr starke Beteiligung des
französischen Militärs . Bet weiterem Nachdenken
muß man sich aber sagen , daß die französische
Armee damit den einzig richtigen Weg beschreitet,
denn die Vogesen als Grenze können im Winter
nichtskilaufenden Regimentern unüberwindbare
Schwierigkeiten bereiten. Bon der richtigen Er¬
kenntnis ausgehend, daß die Pflege des Skilaufes
von Sportsleuten ganz besonders sachgemäß ge¬
schieht und Fortschritte auf diesem Gebiet von
ihnen sorgfältig beobachte* werden, unterstützt die
französische Heeresorganisation zielbewußt die
vom „Llub slpin " veranstalteten Wettläufe und
veranlaßt Mannschatten wie Offiziere zur Teil¬
nahme an diesen Wettkämpfen, um auf diese
Weise immer einen Ueberblick darüber ru ha¬
ben , ob die Fortschritte im militärischen Skiläu¬
fen mit denen der Spottsleute Schritte halten.
Dadurch ist der Ski natürlich in den Gebirgen
Frankreichs, den Vogesen und dem Jura , schnell
populär geworden. Die französische Bevölkerung
steht ein , daß die Kenntnis des Ski von Vorteil
für den Militärdienst ist . und beschäftigt sich schon
aus diesem Grunde eifrig mit ihm.

Die Oestcrreicher und die Italiener bilden in
ihren Alpenländern schon seit vielen Jahren

regelmäßig Truppen aus , die imstande sein sol¬
len , schwierige Alpentouren auszuführen . Beide
Böller haben auf diesem Gebiete unter der Lei¬
tung hervorragend tüchtiger Offiziere schon Aus¬
gezeichnetes geleistet.

Diese Proben mögen genügen, um darzutun ,
daß man im Ausland den tattischen Wert des
Stilaufs erkannt hat . Nun scheint es aber , als
wenn sich in den gleichen militärischen Kreisen
immer mehr die Ueberzeugung Bahn bricht , daß
die Pflege dieses Sports für die Truppen nicht
nur die Bedeutung hat , ein unter den schwierigen
winterlichen Verhältnissen besonders begünstig¬tes Transportmittel meistern zu lernen , sondern
daß dieser Sport auch darüber hinaus imstande
ist, die Mannestüchtigkeit der Soldaten in be¬
sonderem Maße zu fördery, d. h. aber nichts an¬
deres, als daß jetzt auch von militärischer Seite
der erzieherische Einfluß des Skilausens , der von
Sportsleuten schon lange aus Grund reicher Er¬
fahrungen behauptet wurde, anerkannt wirb . —
Zunächst wäre die Förderung der Selbständigkeit
des einzelnen Mannes zu erwähnen . Da sich
nämlich beim Skilaufen nicht wie beim Gehen
die einzelnen Bewegungsphasen der Beine und
damit des übrigen Körpers nahezu gleich oder
auch ganz gleich wiederholen , sondern hier die
Unebenheiten der Schnecbedeckungen des Bodens
sowie ihre verschiedenartige Glätte Tempo und
Schrittmaß fortwährend ändern und Angriffe
aus das Gleichgewicht des Körpers auszuüben
imstande sind, so muß der Skiläufer in jedem
Augenblick und in immerwährend wechselnder
Situation darauf bedacht sein, sich aufrecht zu
halten und doch auch vorwärts zu bewegen . Das
übt aber die Achtsamkeit und Umsicht des Man¬
nes , die häufige Wiederholung solcher Uebungen
macht ihn selbständig . Das mutz aber als eine
besonders gute Schule für den Soldaten erschei¬
nen.

Nimmt man nun noch hinzu, daß der Skiläu¬
fer nicht nur körperliche Anstrengungen, sondern
auch die Unbilden des Wetters ertragen mutz, so
ergibt sich, daß durch diese Uebung neben der
für den Krieg nowendigen Abhärtung auch
Zähigkeit und Ausdauer in ausgezeichnetem
Maße gepflegt werden.

Bei den Wettläufen hat man mit Rücksicht auf
militärische Erfordernisse für Mannschaften den
Patrouillenlauf eingeführt, d. h . den Soldaten
wird bei ihrem Abmarsch in verschlossenem Ku -
wert eine Ausgabe übergeben , die sie unter Be¬
rücksichtigung der besonderen Geländeverhältnisse
in möglichst kurzer Zeit lösen sollen. Die Unab¬
hängigkeit von den gegebenen Straßen - und
Wegeoerhältnifsen gibt dem Soldaten die Mög¬
lichkeit, seine Beobachtungen im Gelände in direk¬
ter Fahrt auf seine Richtigkeit hin zu prüfen .
Die Fähigkeit der Orientierung im Gelände
durch den Soldaten werden wohl kaum bei einer
anderen Uebung so schnell auf ihre Exaktheit
hin geprüft als bei dieser Art des Wettlauses ,denn jeder Fehler bringt Zeitverlust, wenn er
es nicht sogar unmöglich macht, daß das Ziel
überhaupt erreicht wird. Es ist bekannt, daß die
schneebedeckte Landschaft sehr leicht denjenigen,
der sonst recht gut zu schätzen weiß, täuscht. Die
durch den Schnee veränderten Lichtverhältnifse
sind daran schuld . Deshalb sollte ein wohlvor¬
bereitetes Heer auch die Orientierung in der
schneebedeckten Landschaft üben. Das geschieht
aber niemals besser als beim Skilaufen , weil
man hierbei gleich selbst prüfen kann, ob man
richtig oder falsch geschätzt hat.

Als recht wichtigen Vorteil des Skilaufens für
das Militär möchte ich noch erwähnen , daß die
Uebungen des Skilausens von allen klebenden
gern ausgeführt werden. Zu unterschätzen ist
auch nicht ein anderes Moment. Ersahrungs -
gemätz wird nämlich durch die Uebung des Ski¬
lausens die Liebe zu unseren schönen Gebirgs¬
gegenden erhöht .

Nach allem möchte man wünschen , daß sich un¬
ser deutsches Militär der Uebung des Skilaufens
mehr als bisher befleißigen , überall dort, wo es
nur irgend möglich ist , Skikommandos einrichten
und die großen Wettläufe stets durch sie beschicken
möge. Davon wird unsere Armee nicht nur Vor¬
teil haben , sondern auch unsere Bevölkerung
wird infolgedessen dem Skilauf noch größere Be¬
deutung betmefsen als bisher, so daß der Schnee¬
schuh , dieses wichtige, ja ich möchte sagen unersetz -
tiche Verkehrsmittel im Gebirge während des
Winters den meisten Kreisen unseres Volkes be¬
kannt wird.

Sport.

*) Aus „Deutschland "
, Organ für die - «-»Ecken

Berkehrsinteressen. Düsseldorf.

Wintersport .
Beranstaltuuge « im Schwarzwald.

Die Ortsgruppe St . Blasien des Skiklubs
Schwarzwald wird in der ersten Hälfte des
Januar Skiwettfäufe in St . Blasien abhalten .
Außerdem findet in diesem Winter ein Skirennen
verschiedener Schüler des Bezirks St . Blasien
statt . Mehrere Anfüngerkurse werden abgehal¬
ten. — Der Wintersportverein Titisee hat die
Sprunghügelanlage in Titisee neuerdings zweck¬
mäßig verbessert. Auch die Rodelbahn sowie die
Eisbahnen am See und im Weiher wurden von
den Hoteliers instand gesetzt . Der Verein stiftete
wertvolle Preise für die Skiwettläufe in diesem
Winter . — Beim Hebelhvf am Feldberg im
Schwarzwald wird der Akademische Sportklub
Straßburg über Weihnachten einen Skikurs für
Anfänger und Fortgeschrittene abhalten .

Zugverkehr Osfcuburg—Karlsruhe . In den
Monaten Januar , Februar , März und
April verkehrt an Sonn - und Feiertagen Vor¬
zug 6 183 Offenburg — Karlsruhe nach
dem im gestrigen Tagblatt veröffentlichten Fahr¬
plan .
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Ans de« österreichischen Berge « schreibt man

uns : Graz , die reizend gelegene Landeshaupt¬
stadt der grünen Steiermark , hat nun die längst
gewünschte direkte Schnellzugsverbindung mit
Süddeutschlanü erhalten . Durch Einleitung
neuer Schnellzüge auf den in Betracht kommen¬
den Teilstrecken ist es möglich geworden , daß fast
täglich ein direkter vierachsiger Wagen , mit allen
drei Wagenklassen versehen , von München nach
Graz mit Schnellzugsgeschwindigkeit verkehrt .
Wer München um 8.15 llhr vormittags verläßt ,
langt nach interessanter Fahrt durch einen mit
Naturschonhetten reich gesegneten Teil der öster¬
reichischen Alpenwelt bereits um 7.20 Uhr in
Graz an . Der Gegenzug verläßt Graz um 9 .17
Uhr vormittags und trifft in München um 7.59
Uhr abends ein . In München findet die neue
Zugverbindung Anschluß nach Stuttgart , Karls¬
ruhe , Frankfurt a . M . und Köln . — Die Sarn -
taler Alpen gehören unstreitig zu den glänzend¬
sten Aussichtsbergen in den Ostalpen . Doch
waren sie bisher mangels ausreichender Unter¬
kunft ziemlich schwer zugänglich . Dieser Mangel
ist nunmehr durch die Errichtung eines großen ,
stattlichen Touristenheims , des „Radlseehauses ",
beseitigt worden . Man erreicht das „Radlsee -
haus " auf wohlmarkterten Wegen von Brixen
oder einer der Nachbarstationen aus in vierein¬
halb - bis sechsstündiger müheloser Wanderung .— Der verdienstvoll wirkende Verein „Natur¬
schutzpark" hat in den Hohen Tauern Weide¬
gründe im Außmaß von rund zehn Quadrat¬
kilometer erworben , um dort einen Alpen -Natur -
schutzpark zu schaffen.

fr . Die Skeleton -Meisterschaft von Enropa , die
anläßlich der Gründung des Internationalen
Schlittensport -Verbandes neu geschaffen wurde
und die dem Internationalen Schlittensport -Klub
in Davos zur Veranstaltung übertragen wurde ,wird voraussichtlich am 15. Januar ausgefahren
werden .

fr . Der Hanptverbands -Wettlanf des Dentsche«
Skiocrbaudes , mit dem die Austragung der Ski-

Meisterschaft von Deutschland für 1914 verbunden
ist , wird nach Ser definitiven Festsetzung am 24.
und 25. Januar in Garmisch -Partenkirchen ab¬
gehalten. Das Programm sieht vor : für den 24.
Januar Militär -Patrouillen -Lauf, Offizierslauf
um den Schweden -Pokal, sowie einen kleinen und
großen Langlauf . Am 25. Januar werden dann
die Sprungläufe abgehalten.

ss Das Sport -Programm der Schweizer Win¬
ter-Kurorte ist jetzt erschienen . Die Hauptveran¬
staltungen von St . Moritz sind die Eislauf -
Weltmeisterschaft für Damen im Kunstlaufen und
die Weltmeisterschaft im Paarlaufen am 24 . und
25. Januar ; ferner die Pferderennen auf dem
St . Moritzer See am 1., 6. und 8. Februar , das
große Bobsleigh -Derby auf dem Cresta Rob -Run
am 20 . Februar und das Hauptrennen um den
National -Becher für Skeletons auf dem Cresta
Jce -Nun . Den St . Moritzer internationalen Eis¬
rennen gehen diesmal die von Davos am 17.
und 18. Januar voraus . Die Haupt -Bobrennen
auf der Schatzalpbahn sind der Kaiser Wilhelm H .-
Becher Ende Januar , der Goldpokal von Davos ,
der Wanderpreis von Deutschland und die großen
Skikonkurrenzen im Februar . In Engelberg
finden vom 1 . bis 5. Januar Hockey-Wettbewerbe
und dann im Januar und Februar regelmäßig
Bobsleigh -, Skeleton - und Ski -Rennen statt . In
gleicher Form ist das Programm von Grindel¬
wald , Kandersteg , Klosters , Ander¬
matt , Arosa und Pontresina ausgestattet .
Pontresina weist als wichtigste Veranstaltung die
großen Schweizer Ski -Meisterschafts -Rennen am
17. und 18. Januar auf .

sr . Die Bobsleigh -Meisterschaft vom Riesen¬
gebirge gelangt am 16. Februar im Rahmen der
sich vom 27. Januar bis 8. Februar erstreckenden
Großen Krummhübeler Sportwoche zum Austrag .
Am 3 . Februar findet das Meisterschafts -Rodeln
von Krummhübel statt . — Auch inBadFlins -
berg im Jsargebtrge finden in der Zeit vom
27 . Dezember bis 1 . März regelmäßig größere
wintersportliche Veranstaltungen statt .

0 Eine Reihe von Bobsleigh -Renne « in Deutsch¬
land schreibt der Dresdener Bobsleigh -Klub auch
für die diesjährige Saison aus . Er hat neun
Renntage vorgesehen und den ersten bereits auf
den 26. Dezember angesetzt. Die Hauptrennen
sollen am 6. Januar stattfinden, und zwar werden
an diesem Termin u . a . die Meisterschaft von
Sachsen und der Gold-Pokal der Stadt Geifing
entschieden. Meldungen sind an den Dresdener
Bobsleigh-Klub zu Händen des Herrn Krappe,Dresden , Walpurgisstratze 22, zu senden.

sr. Die Deutsche Rodel -Meisterschaft 1914 gelangt
am 4. Januar in Bad Sachsa im Südharz zur
Entscheidung . Aus der jetzt versandten Ausschrei¬
bung geht hervor , daß bereits am Dienstag , 30.
Dezember 1913 und Freitag , 2. Januar 1914 , Äus -
scheidungsrennen stattfinden sollen . Der Start be¬
findet sich in 660 Meter Höhe am Ravensberg . Die
3400 Meter lange Rennstrecke weist eine Höhen¬
differenz von 330 Meter auf . Nennungsschluß
ist am 2 . Januar gegen einen Einsatz von 5 ^
bei dem Bürgermeister von der Boeck .

Aulosport.
Die Kaiserlich Russische Automobil -Gesellschaft

veranstaltet zu Beginn des Sommers 1914 eine
Automobil - Rundfahrt Moskau , Rostow ,
Wladikawkas , Tiflis , Transkaukasien , Sukhum ,
Noworossijak , Theodossia , Aalta , Sebastopol ,
Odessa. Die Automobilisten aller Länder wer¬
den zur Teilnahme eingeladen .

sr. Das Internationale Automobil -Renne «
nm de« Grand Prix von Belgien wird nach einem
Beschluß des veranstaltenden Königlich Belgischen
Automobil -Klubs im Jahre 1914 am 25. und 26.
Juli abgehalten werden . Der erste Tag ist für
den Wettbewerb für Wagen mit Motoren bis
21H Liter Zylinderinhalt bestimmt , der zweite
Tag für das Rennen der Wagen mit Motoren
bis 414 Liter Zylinderinhalt . Die Rennstrecke ist
jetzt auch bereits ausgewählt . Man hat sich für
den klassischen Ardennen -Circuit entschieden, auf
dem 1907 das letzte große Rennen abgehalten

Viertes Blatt .
wurde. — Auch die Vorbereitungen für das fran¬
zösische Grand -Prix -Nennen machen rüstige Fort¬
schritte. Man rechnet auf eine starke internatio¬nale Beteiligung , obwohl bisher erst eine einzigeMeldung beim Französischen Automobil-Klub
abgegeben worden ist ; diese bezieht sich auf einenAlda-Wagen. Zahlreiche andere französische Fir¬
men treffen aber in ihren Werken energische Vor¬
bereitungen und dürften bereits in absehbarer
Zeit mit ihren Rennwagen zum Training her¬auskommen. Der erste Rennwagen , der sich aufder Rennstrecke von Lyon eingefunden, ist ein
italienischer Fiat -Wagen, der hervorragende
Schnelligkeit gezeigt haben soll .

rileraiuk.
Deutschland . Die Dezembernummer s14/15)der führenden Zeitschrift auf dem Gebiete des

Verkehrswesens ist dem Wintersport gewidmet.Ihr Inhalt ist äußerst reich an lesenswerte »
Aufsätzen und geschmackvollen Illustrationen . —
Aus dem Inhalt sei erwähnt : Skiwanderungen
durch deutsche Wintersportgebtete : 1 . Skilauf im
Schwarzwald von Rechtsanwalt L . Freund ; 2. An¬
marschwege zu den Hauptskigebieten des Harzes ;
3. Wintersport im bayerischen Hochland von Max
Nohrer . Weihnachten im Schnee des Thüringer
Waldes von E . W . Nohde . Dezember . Gedicht
von Wilhelm Uhlmann -Bixterheide . Ueber die
Bedeutung des militärischen Skilaufes von vr .wsä . Erwin Jaeger . Die Entdeckung des Win¬
tersportes in Deutschland von Dr . Paul Landau .
Wintersport auf dem Dorfe . Plauderei aus
Niederdeutschland von Karl Wagenfeld . „Stille
Nacht , heilige Nacht" von Ernst Boerschel . Weih- ,
nachten , Gedicht von Joseph Freiherr v . Eichen¬
dorff . Alte deutsche Weihnachtskrippen von Dr .
W . M . Schmid . 100 Jahre Grimmscher Märchen
von Stadtschulrat Dr . Schmitz. Adolf Kolping .
Zu seinem 100. Geburtstage am 8. Dezember
1913, von Rektor Hammelrath . Um die Weih¬
nachtszeit . Erzählung von Charlotte Niese.
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Xlt-Karlgruke, insbesonclere ^ It-Sücjstaät (Lakn-
fiofztacitteil unci cieren persönlickkeiten aus jener
2eit) . Hierauf:

2ur raklreickien LeteilixunZ laclet kreun61iclistein
Der Vor8tan6 .
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^ muitimmmmmiiiiislimimljliiiirri ^ L —

m /2 26/4.

V Oe/r 7ÄF un/r/re Xäc/re .

^UttNIIIttUMIIIUIIIINIttlNNNttlllttllNMINlllMlNNIINNMIllNNMIIlN

Fluxlkveneln llsnmonie
Samstag , cken 27 . veremder , abencks ^ 9 11 kr,

_ in 6er „VVallisUa"
MV « 1 », » , » « » » « L » . "MW

Konrert , Tkeateraukfükrunzen , Tanr .
Linküknmgsreckt gestattet. Der Vorstand .

SvrgsrdrSu
( ffirsnkenvck ) . .

Nekannt ckurck seine vorrüglicke Kücke
steickkaltlgeTrükstücks - und Abendkarten.

beiden IVeiknackts - - - .
keiertagen von 4 llkr ab

klockacktungsvoll

Lpleeci.»^ clL
naiaeasra . 70

Sk ' LLI/ll :
»l/IUL 5ÜN

nenneri -

senl .elouns
u» oosrvnr

civncen .

Ilnsntdekrliek kür jede Dame sind

kWWl »imi .IfiIllilMii
'

WtiM,rekWt . lIMe ^
Tragen, Laberst preiswert.

Vorrätig in rsieder ^ uswaki und allen ErvLsu

Seoelnoirter Lser
SxvrirldLns tür Lraut- iwä Lillävr -LuZstatllUigtzll

Nlaldakrave 48 . — Telepkon 873 .

Vermißt
wird niemals die Wirkling der echten

Steckenpferd -
Teerschwefel -Leife

von Bergmann L Co., Radebeul ,
gegen alle Arten Hautunreinigkeiten
und Hautausschläge , wie Mitesser,Finnen, Gesichtsröte , Blütchen ,nsteln usw. L St . 50 Al bei :
- . Roth , Hofdrog . , Hmenstr . 26/28,

H . Vieler . Kaiserstr . 223 ,Otto Fischer» Karlstr. 74,
Jul . Dehn Nächst, Zähringerstr.,Emil Dennig , Kaiserstr . 11,Otto Mayer . Wilhelmstr . 20,W . Dscherning . Amalienstr. 19,
Th . Walz , Rurvenstr . 17,G . Ellinger , Soficnstr.,
Ludwig Vühler » Lachnerstr. 12,
H. Reichard , Cngeldrog.,Werberpl.44,Willi Neuhahu , Scheffelstr . 8,

sowie in allen Apotheken;
in Mühlbnrg : Strauß -Drogerie.

aller Urten
in großer ^ urwakl

slülmenil billig!
I» lir lirllsl 32

1 Treppe dock .
8onntsxs8von 1l vlirvorm .
bl8? Utirklben68ZeoHnel.

S
fr . i(!ett,s<3i8ei'8tt. 60
KaulsokuIestsmpvlkLbi -ilt
Qravier - u k' rägeanstalt
öisr - und Weltmarken
IVIelall - u ^ maillssokildor

Üei88lust- unß ÜMpNilei'
(iklrcln/isliclni .nuiUcdiarspstiät«')

tlettrircke l.ictitdLilel'.
vämsodailerelt : Montag nnd

Mittwvob vormittag , 8
bi « 1 llkr null Ikrvitag
naokmittag » 2 dis ^-9 llkr .

lierrendaliereit : ^ Ile übrige
2eit und sonntags vor¬
mittags 8—12 llkr. L.uek
über Mittag geöffnet.

Gute Kegelbahn
ist an einigen Abenden der Woche
zu vermieten . Näheres Blücher¬
straße 20 beim Hausmeister .
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